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Herausgeber: F. E. Baumann, Bad Schmiedeberg (Bez. Halle). 
Bezugspreis: ½jährlich 150 Mk. 


Ar. 1 Jannar 1927 6. Jahrg. 


An unjere Zejer und Freunde 
beim Eintritt ins Neue Jahr 1927. 


Mehr als 30 Jahre find verfloſſen, ſeit der Sral⸗Grden ins Leben gerufen 
wurde. Daß er heute noch beſteht, obwohl ſchlimme Seiten, Hrieg und Revolution 
über ihn weggefegt find, iſt ein Beweis ſeiner Widerſtandskraft. Aber der dem 
Ethiſchen nicht günftige Seitlauf hat ihn doch geſchwächt, beſonders finanziell. Die 
ihm noch zufließenden Spenden genügen nicht zu einer weiteren Ausbreitung ſeiner 
Organiſation — die ihm doch nottut. | 

Wir richten deshalb an unfere Freunde heute die Bitte, im Neuen Jahre 
bei der Weiterverbreitung des G.-O uns behilflich zu fein, — zunächſt durch Em⸗ 
pfehlung und Bekanntgabe der „Mitteilungen“, die ihm als Sprachrohr dienen. 
Wir ſtellen zu dieſem Swecke unſeren Ceſern gern Probenummern der „Mitteilungen“ 
(umſonſt) und fonftige Werbeſchriften zur Verfügung, — find auch bereit, gegen Angabe 
von Adreſſen von Freunden unſerer Bewegung Stücke unſerer früheren Ordens⸗ 
ſchrift „Sum Licht“ (Monatshefte oder halbe Jahresbände) zu ſpenden. Mit 
dieſen Bänden glauben wir unſeren Ceſern eine beſondere Freude machen zu können. | 
Wir fchließen mit dem Wunſche, es möge das neue Jahr unferer Vereinigung, 
fowie allen feinen Mitgliedern von Segen fein. 
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Eine Neujahrsbetrachtung. 


Don Daniel Am mon. 

Habt ihr Seiſter gefehen ? So fragte einft ein Herr feine Angehörigen, die 
eben aus einer Verſammlung geiſtig ſuchender Menſchen kamen. 

Wieviele Menſchen fragen auch ſo, wieviele möchten nur etwas ſehen, etwas 
erleben, ohne daran zu denken, welche Bedingungen an ein . t fin 
Wunderſucht, Orakelſucht, Neugierde, das find bei vielen Menſchen i ibenden 
Kräfte, um in Berührung zu kommen mit der geiſtigen Wel BE 


Aber da dieſes Verlangen aus der Selbftfucht entſpringt, fo iſt es 
nicht geadelt und geheiligt und kann unmöglich die Seele mit den Schw 
des Lichtes in Einklang bringen. In einem unreinen und vom Sturm bewegt 
Waſſerſpiegel kann fi unſer Angeficht nicht wiederſpiegeln. Es find nur Fei 
bilder, die wir da ſehen. Zo verzerrt find auch die Spiegelungen einer jenfeitig 
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Welt in einem trüben Diesſeitsſpiegel. Alles, was noch der Eigenliebe entſpringt, 
muß der Menſch überwinden, wenn er mit den reinen Sphären verbunden ſein will. 
Jeſus, unſer großer geiſtiger Führer hat uns gezeigt, welche Aufgaben ein 
Menſch zu erfüllen hat, der nach dem Lichte ſtrebt. — Als er vierzig Tage ge⸗ 
faſtet hatte, da trat die Prüfung an ihn heran, ob er ſich noch ſelbſt dienen, ſeine 
eigene Ehre ſuchen oder ob er allein Bott dienen will. Und fiegreich hat er die 5 
Macht der Selbſtſucht überwunden, als fie in Geſtalt des SGegenſatzgeiſtes an ihn 
herantrat und zu dem Meiſter ſprach: „Wenn du Sottes Sohn biſt, ſo ſprich, daß 
dieſe Steine Brot werden.“ Jeſus aber erkannte die Macht der Finſternis, die 
ihn verſuchte, die ihm verliehenen Kräfte für fein eigenes Ich zu gebrauchen und 
er wies den Satansfürſten — . kraft der Erkenntnis: Es ſteht geſchrieben: 
„Nicht vom Brot allein ſoll der Menſch leben, ſondern von jenem Worte, das 1 
durch den Mund Gottes ausgeht”. 4 

Beiftesmenfchen, Kinder des Lichts werden niemals die ihnen von oben ge⸗ 
ſchenkten Gaben dazu gebrauchen, fie nur in den Dienſt der Selbſtſucht zu ſtellen, 
ſondern ſie werden der hohen Verantwortung allezeit bewußt werden, daß ihnen 
mit einer verliehenen Babe auch eine Aufgabe übertragen if. Das Wachstum der 
Seele ift davon abhängig, wie wir dieſe Aufgabe erfüllen. 

Manche, die vom Geiſtesſtrahl erfaßt worden find, haben dieſe Aufgabe nicht 
fo erfüllt, wie fie ſolche hätten erfüllen ſollen. Sie haben ihre Kräfte in den aus⸗ 
ſchließlichen Dienſt des Erwerbes geſtellt, weil ſie in der verkehrten Denkungsart 
gelebt haben, als ob der Menſch vom Brot allein lebe, als ob Kraft etwas Mate⸗ 
rielles wäre, das man ſich für Geld kaufen kann und weil fie blind waren gegen 
die Tatſache, daß nach dem Grade der inneren Keinheit auch die Zufuhr des 
Lebensſtromes als einer geiſtigen Kraft ſich ganz von ſelbſt vermehrt. So waren 
fie eines Tages kraftlos geworden. So gehen die höheren Geiftesfräfte in dem 
Maße wieder verloren, als ſie dem Eigennutz gedient hatten. 


Es gibt einen groben und einen verfeinerten Egoismus. Nicht jeder, der 
Geiſtesgaben empfängt, ſucht immer nur materielle Vorteile damit zu gewinnen. 
Vielmehr kann der Derfucher in verſchleierter Form erſcheinen und ſprechen, wie 
er einſt zu unſerem Heilande geſprochen hat, als er ihn auf die Zinne des Tempels 
führte: Wenn du Gottes Sohn biſt, ſo wirf dich hinab, denn es ſteht geſchrieben: 
Er wird ſeine Engel über dir befehlen und ſie werden dich auf den Händen tragen, 
damit du deinen Fuß nicht an einen Stein ftößeft. 

Das heißt mit anderen Worten: Wenn du ein Bürger der den Kräfte * 
ein Kind des Lichtes geworden bift, fo ſtehen dir auch die himmliſchen Kräfte 
Verfügung, die du gebrauchen kannſt zum Eigennutz oder zum allgemeine: 
Machſt du davon einen eigenſüchtigen Gebrauch, um deiner Eitelkei 
du öffentlich zeigſt, was du kannſt, ir werden dich die Menſchen 
dich verherrlichen wie einen Heiligen und deinen Namen rühmen in 
Wer dem Senſationsbedürfnis der Menge entſpricht 
Oeffentlichkeit Schauſtellungen veranſtalt 
Hunſtſtücke ausführt, der kann nicht Rn 
wird auch Maſſenbeifall, Dergötterung 

Aber durch ſolche alen der fe 
rauſchen wollen, wird nie ein Men 2 
erweckt. Die Gefahr iſt außerdem 
rühmt gewordenen Perſönlichkei 
Höhen des geiftigen Hodmuls führt = wo 
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anderen Gott mehr braucht. — Wie mancher hat ſchon ſchlimm geendet, der ein⸗ 
mal einen guten Anfang genommen hatte. 

Stirb und werde! Das iſt das eine, was not iſt. Dein ganzer 
Geiſterverkehr kann dir nichts helfen, wenn du ſelbſt nicht jetzt ſchon in dieſem 
Leben zur bewußten Unſterblichkeit gelangſt, wenn du felbft dich nicht bemühſt, durch 
Sterben zum Leben, durch Höllenfahrt zur Himmelfahrt, durch Grabesnacht zur 
geiſtigen Auferſtehung zu gelangen. 

Ein Punkt iſt eine verdichtete Kraft. Der Punkt wird aus feiner Cebens⸗ 

ze frei in dem Grade, wie er ſich auflöſt in kleine Kreife, in die Breite, in die Spirale 
und in die Höhe. Das iſt ein Sinnbild des „Stirb und Werde“. Der ſelbſtſüchtige, 
erdgebundene Menſch führt das Daſein eines Punktes. Er hat eine kleine ſchwache 
Kraft, kein Licht, keine Erkenntnis, kein höheres Teben. Nur das finnliche Ceben 
erfüllt das ganze Sein. Wie arm, wie blind, wie öde iſt ein ſolches Teben, wenn 
nicht ein Lichtſtrahl kommt aus der ewigen Ciebe und die ſchlafende Seele berührt 
und ſie wachküßt zu einer höheren Erkenntnis. 

Der Punkt iſt der Ichmenſch, der nur ſich zum Mittelpunkt des Seins macht. 
Der in viele Kreiſe aufgelöfte Punkt iſt der Geiſtmenſch, der in Schwingung ge- 
kommen iſt zwiſchen Diesſeits und Jenſeits und in Spiralen (das iſt die geopferte 
Selbſtliebe) hinaufſteigt zum Thron des Vaters. 

Sterben und werden aber kann man nicht aus eigener Hraft. So wenig, 
wie ein wilder Apfelbaum von ſelbſt edle Früchte hervorbringen kann, ſo wenig 
kann der Menſch aus eigener Kraft ſich ſelber helfen. Der wilde Baum muß 
veredelt werden. Es muß ein Edelreis in ihn eingepfropft werden und er muß 
neue Tebensſäfte zugeführt erhalten. Sterben und werden kann man nicht durch 
einen guten Vorſatz, noch durch die Willenskraft, ſondern dadurch, daß der Erdgeiſt, 
der uns bindet an die Schwere des Stoffes, abſtirbt, und der Chriſtusgeiſt, der 
frei macht, uns neu belebt. 

Durch dieſen Sonnen- und Lichtgeiſt muß unſer in die Feſſeln der Materie 
gefchlagener Geiſt befreit werden und alle Faſern unſeres Leibes und unſerer Seele 
müſſen durchgeiſtigt und beſeelt werden von oben. 

Wer ſo lebt, der iſt jetzt ſchon im Geiſte entrückt in die reinen Sphären und 
fieht die Engel Gottes auf- und niederſteigen, der bleibt nicht hängen in den 
niederen Ebenen der geiſtigen Welt, da die unreinen und erdgebundenen Seelen 
wohnen, ſondern er iſt durch dieſe Reiche hindurchgegangen und hat nicht nur 
Geiſterverkehr, ſondern er verkehrt durch die Tiebe mit dem Vater aller Geiſter und 
er gehört dann zu der Gemeinſchaft der Heiligen im Licht. 

Wer in dieſer Gemeinſchaft lebt, der wird erkannt von den Heiligen. Durch 
wunderbare Führung und Fügung werden die verwandten Seelen einander zugeführt. 
Sie begegnen ſich auf der Straße, in fremden Städten, bei Tag und bei Nacht, im 
Seelenverfehr, durch den Traum oder die Gedanken, im perſönlichen Umgang, in 
der Ein ſamkeit der Natur, im Erdenleid durch das gemeinſame Heimweh nach dem 
Daterhaus, im Glück dadurch, daß ſie, über Seit und Raum erhaben, im Suſtande 
ſeliger Entrückung leben, oder in ihrem Cebenskreiſe Tränen trocknen und Wunden 
verbinden. 

Mögen noch viele Menſchenſeelen zu der Gemeinde der Heiligen im 
ſich einfinden, da Chriſtus der führende Bruder iſt, dann können ſie ruhig ı 
getroft dem angebrochenen neuen Jahre entgegenfehen. 
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Was iſt der Gral⸗ Orden?“ 

Er iſt eine Vereinigung von Perſonen beiderlei Seſchlechts, die ſich beſtreben, 
an der Hand geeigneter Belehrungen die höchſtmögliche körperliche, ſeeliſche und 
geiſtige Entwickelung zu erlangen. — Sie bemühen ſich, die ihnen von der Natur 
verliehenen Gaben und Kräfte aufs Beſte kennen und benutzen zu lernen und ſich 
damit Fähigkeiten anzueignen, die ſie über die Durchſchnittsmenſchen emporheben. 

Im Gralorden ſollen höhere Wahrheiten e de Meiſter herangebildet werden. 

Was iſt ein Meiſter d 

Ein Meiſter iſt ein Menſch (Mann oder Frau), der auf Erden die höchſt⸗ 
mögliche Stufe der Entwickelung erreicht hat. — Wir alle können Meiſter werden. 
Ja, wir behaupten, daß der Menſch ſeine Beſtimmung verfehlt hat, wenn er die 
ihm mögliche höchſte Entwickelung nicht erreicht hat. 

Wie geſchieht die Einführung in den Orden d 
(Geſpräch zwiſchen Meiſter und n 

I. Frage: Weshalb kommen Sie ? 
Um als Schüler vom Meiſter zu lernen. 

2. Frage: Was wünſchen Sie vom Meiſter zu lernen d 
Lebensweisheit und Cebenskunſt, um damit zum Lebensglück zu gelangen. 

3. Frage: Sind Ihnen die Schlüſſel bekannt, welche Ihnen den Tempel „Sum 
heiligen Gral“ öffnen ? 
Die Schlüſſel zum Graltempel ſind: Streben zum Guten (Schlüſſel zum Vor⸗ 
hof); Charakterveredelung (Schlüſſel zum Inneren); Gott und der Mienſchheit 
dienen (Schlüſſel zum Heiligſten). 

4. Frage: Welches find die beiden Säulen, die den Graltempel ſtützen d 
Slaube (Religion) und Moral. 

5. Frage: Welchen Glauben haben Sie d — 
Ich glaube, daß ein Gott iſt, ein ewiges, allmächtiges, ſe ai Weſen 
Daß alle Cebeweſen Gottes Odem ub. Ee 
Daß die Welt u. die Materie von ihm geſchaffen wurden zu Wirkſto Hülle. 
Daß unſer Leben auf der Erde eine Lehrſchule für uns iſt a Upon, olgt). 
Mehrfache Anfragen veranlaffen uns, die nachſtehenden eee die vielen N 

gliedern 15 — bekannt find, erneut zum Abdruck zu bringen. 


An die Mitglieder der Bentralleitung, — Wie den! 
bekannt, hält es ſchwer, eine mündliche Beratung in Gralsfachen — — 
vorzunehmen, und ſchwer iſt es auch, eine ſolche Beratung auf 
Wir legen deshalb die heutige Angelegenheit, die in Bad Schmledeb 
. in den „Mittellungen“ vor. 

Es handelt ſich darum, einem Beſchluſſe: „den „Neuen ( 
wieder „Glal⸗Orden“ zu benennen“, zuzuſtimmen "oder ihm 3 

Die Mitglieder der Sentralleitung werden deshalb geb 
ſchweigend beizutreten oder ihre Einwendungen im Laufe des Januar bi 
ftelle in Bad Schmiedeberg vorzubringen. 


Spe n 7 n 
In den letzten 4 Monaten find dem N. G.⸗O 
B. 1.00, — D. II., P. 20.00, — R. D., F. 5.00, — 


2.00, — St. B., G. 10.00, — K. K., B. W. 12.00, 

Insgefamt * mark. — Allen freundlichen Bebe 2 

Allen lieben Sen und Ser 

ein frohes, glückliches, gef eg 
a 1927 


Die Entwicklung eines Meiſters. sortfegung, 


Dadurch, daß die Natur den Menſchen mit ſolchen Fähigkeiten und Kräften 
ausftattete und ihn befähigte, nach eigenem Ermeſſen zu handeln, ermöglichte fie 
es ihm auch, das ihm von Natur aus eingeborene Aufwärtsſtreben durch feine 
willentlichen Bemühungen zu verſtärken. Er fest damit den Entwicklungsprozeß 
der Natur fort, den dieſe abgeſchloſſen hatte. 

Indem die Natur uns Bewußtſein und freien Willen gab, ermöglichte ſie 
es uns auch, neutral zu bleiben, d. h. zu unſerer geiſtigen Entwickelung nichts zu 
tun und uns ausſchließlich von der Natur treiben zu laſſen. Die Natur wird uns 
alsdann aber nicht weit bringen und wir werden mehr oder minder im „Natur 
zuſtande“ verharren müſſen. Ein Entwickelungszwang beſteht nicht. Nur wenn 
wir bereit find, in intelligenter Weiſe an unſerem geiſtigen Aufbau mitzuarbeiten, 
können wir geiſtig fortſchreiten. 

Die Sache hat aber noch eine andere Seite von nicht geringerer Wichtigkeit. 
Indem uns die Natur mit Bewußtſein und freiem Willen ausftattete, ermöglichte 5 
fie es uns auch, mit unſerem Streben und Willen einer natürlichen geiſtigen Ent ⸗ 
wickelung entgegenzuarbeiten. In dieſem Falle verſäumen wir es nicht nur, den 
toten Punkt, wo die Natur halt macht, in der Entwickelung, zu überwinden, ſondern 
wir lähmen ſie noch weiter in ihrem natürlichen Entwickelungsbeſtreben und ſchrauben 
dieſes ſo weit zurück, als unſere Gegenarbeit reicht. Das heißt, wir bringen das 
Rad der Entwickelung nicht nur zum Stillſtand, ſondern wir drehen es zurück. 
Die Folge davon iſt, daß wir die zerſtörende Kraft in der Natur in Bewegung 
ſetzen und körperlich und geiſtig verfallen. 


In dem Buche: „Das große pſychologiſche Verbrechen“ find die Folgen ſolchen 
Verhaltens ausführlich beſchrieben. 


Hier möchten wir nur nochmals auf den Umſtand hinweiſen, daß wir durch 
Selbſtbeherrſchung in vollkommene Uebereinſtimmung mit der Aufbaukraft kommen 
und damit die Beſtrebungen derſelben, uns geiſtig weiterzubringen, weſentlich unter 
ſtützen können. Nur aus einem ſolchen intelligenten Mit- und Suſammenarbeiten 
mit der Aufbaukraft kann Meiſterſchaft hervorgehen. Die Natur allein ohne 
unſer Sutun vermag uns nicht zu Meiſtern zu machen. 


Das iſt es, was wir unter Selbſtbeherrſchung verſtanden wiſſen mochten. 
Selbſtbeherrſchung und „Pfad der Pflicht“ ſteht mit feurigen Buchſtaben auf dem 
Wegweiſer am Ureuzwege, der „mit der Hand der Liebe“ nach e zeigt. 

Die Selbſtbeherrſchung, die wir unſeren Schülern zur Pflicht machen n 
aber nicht Selbſt- Unterdrückung oder Selbſt- Erniedrigung, auch nicht die Störung 
oder Vernichtung irgend eines menſchlichen Verlangens oder einer berechtig N 
menſchlichen Tätigkeit, ſei fie körperlicher oder geiiliger Art. Ste Me nid 
Aufhebung und Schwächung unſerer Natur in irgend einem Sinne. 

Ste bedeutet nur, daß wir die Regungen unſerer Seele, unſere Ge 
Leidenſchaften unter die Herrſchaft unſeres rr bringen, und zwar der 
wir imſtande find, ſolche Regungen augenblickl af I 
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zügeln, zum Stillſtand zu bringen, ganz aufzuheben oder wenigſtens zu zerſtreuen 
vermögen — oder fie in die Bahnen der Tätigkeit der Aufbaukraft zu lenken. 

Viel Zeit und Kraft iſt ſchon vergeudet worden an den Menſchen, um ge- 
wiſſe Seelenregungen und Neigungen und Leidenſchaften ſexueller Art auszulöſchen, 
auszureißen und zu vernichten, während man ſie unter Anwendung der Selbſt⸗ 
beherrſchung zu mächtigen Faktoren des Willens hätte machen ſollen. 

Der Schüler wird uns wohl verſtehen, wenn wir ihm erklären, daß es in 
körperlicher, ſeeliſcher und geiſtiger Beziehung nicht eine einzige Regung oder Ceiden⸗ 
ſchaft gibt, die, unbeherrſcht zerftörend wirkend, bei einer guten Hontrolle durch 
den Willen nicht in Aufbaukraft umgewandelt, nicht lebenſpendend wirken könnte. 

Ein Beiſpiel möge uns dies veranſchaulichen. 

Jede ſeeliſche Erregung, die im Körper ſich auswirkt, iſt mit Energie · bezw. Mraft · 
verluft verbunden. Die Furcht z. B., wenn unbeherrſcht, wirkt in allen ihren Er- 
ſcheinungsformen zerftörend. Sie veranlaßt einen Verluſt von nen und 
körperlicher Kraft. Wenn jedoch der Furcht gleich von vornherein mit Willens 
kraft entgegengetreten wird, kann fie zu einer Aeußerung der Hraft und zur K t 
felber werden, indem fie dem Betreffenden ermöglicht, der Urſache der £ 
mutig ins Auge zu ſehen. Die Hraft der Selbſtbeherrſchung verwandell in bb ſem 
Falle das Serſtörende der Furcht in eine Aufbaukraft, die der Urſache der $ bt 
mit Entſchloſſenheit und geeigneten Abwehrmitteln entgegentritt. Aehn mug Er 
bei allen anderen Seelenbewegungen zerflörender Art. Eine richtige Selbitb 
ſchung verwandelt die zerſtörende Naturkraft in eine au fba nende. 

Die Furcht kann beiſpielsweiſe an ſich ſchon einen M enſchen be 
eines wütenden Stieres vernichten; während fie, durch de 
Abwehrkraft oder Anſtrengung zur Flucht umgewandelt, ihm das 
wird. 
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Es kann auch der Menſch feine ſeeliſchen Triebe nicht vernichten un 
löſchen, ohne feine Weſenheit zu zerftören, wie der Chemiker dm Sa — 
dem Waſſer nicht aus zuſcheiden und feine Wirkung im Waſſer < 
ohne gleichzeitig das Waſſer ſelbſt zu zerſtören. Die in Betracht k om 
mente find eben weſentliche Beſtandteile der betreffenden Verbin 
Waſſer wie bei der Seele des Menſchen. 

Es würde ſonach ein fruchtloſes Beginnen fein, wenn der © 
wollte, die ihm eingeborenen Neigungen auszumerzen. 2 
Aufgabe. Zweck und Aufgabe feiner höheren Natur iſt —— fie einzu 
durch Selbſtbeherrſchung. Er wird damit in den Stand geſetzt, in ve 
Weiſe zuſammen mit der Aufbaukraft in der Natur an der Ausbil 
Geiſteskräfte zu arbeiten und den von der Natur beſtimmten Weg 3 
der zur Meiſterſchaft führt. 

Es wird hier angebracht ſein, e \ 
merkſam zu machen, in denen et Selbſtbeherrſchung üben muß, 
Bemühen Erfolg haben will. Er kann dann — wenn di 


nnn — 0 — m“ 


ze 


13 — 


etwaigen Mißerfolge nicht vorſchützen, daß er nicht genügend unterrichtet ge⸗ 
weſen ſel. 

Alles, was hier aufgezählt wird, gehört zum Rüſtzeug des ethiſchen Teiles 
unſeres Syſtems und alles muß beachtet werden, wenn der Schüler unſerer Schule 
ein Meiſter werden will. Su bekämpfen iſt: 

I. Die Unterwerfung unter den Willen eines anderen in hypnotiſchen 
oder mediumiſtſſchen Zuſtänden, wie fie in dem Buche „Das große phychologlſche 
Verbrechen“ ausführlich beſchrieben worden iſt. 

2. Die Furcht. Es gibt keinen ſeeliſchen Vorgang, man möchte ſagen keine 
ſeeliſche Uraft, die, in allen ihren verſchiedenen Formen, eine fo verheerende Wir- 
kung auszuüben vermag wie die Furcht. Während bei hypnotiſchen Vorgängen 
die Pſyche eines anderen die Pfyche des Hpynotiſierten oder ſonſt wie Beeinflußten 
unterdrückt, iſt die Furcht eine Kraft, die von dem von der Furcht Befallenen felbft 
ausgeht und zerſtörend auf ihn wirkt. Ste iſt ein Teil feines Selbſt, fie laͤhmt und 
zerwühlet feine ſeeliſchen und körperlichen Kräfte. 

Furcht iſt ein Ding von fo verſchledenem Ausſehen und weiſt fo viele Grabe 
und Schattierungen auf, daß der Durchſchnitts menſch nur einen ſchwachen Begriff 
von ihren vielen Möglichkeiten hat, und kaum ahnt, was für eine große Kolle fie 
im Gefühlsleben der Menſchen ſpielt. 

Der Schüler muß es ſich deshalb zur Aufgabe machen, die Furcht in allen 
Ihren Verſchiedenhelten genau kennen zu lernen Er muß fie in allen ihren Phaſen 
und Aeußerungen ſtud eren; ſehen, wie fein eigenes Gemütsleben und das anderer von 
ihr beeinflußt wird. Dann erſt wird er einen Teil des faſt unbegrenzten Materials 
kennen lernen, an dem er die Hraft feiner Selbſtbeherrſchung erproben kann. 

Die hier folgenden Worte werden dem Schüler einen Begriff von den ver- 
ſchiedenen Arten und Aeußerungen der Furcht geben. Ich nenne: 


Grauen Angſt Schrecken Entſetzen 
Verzweiflung Sorge Jaghaftigkeit Beſorgnis > 
Mißtrauen Bloͤdigkeit Unruhe Scheu 75 
Grauſen Beſtürzung Hleinmut Schüchternheit 
Bekümmernis Böſe Ahnung Argwohn Verſchämtheit 


— 


Worte wie Schrecken, Entſetzen, Graufen, Verzwelflung geben den h 
Graden der Furcht Ausdruck. Alle dieſe Ausdrücke bezeichnen einen Zuſta 
Furcht, und alle dieſe Zuftände haben eine mehr oder minder zerftörend 
auf Körper und Seele des Menſchen. Sie können unter Umſ 


ftörende — iſt n Arzt und 1m Pr beobachtenden 
Furcht erzeugt einen, in gewiſſer Hinſicht dem Frieren ähnlichen Suſtand. 
lähmend wie die Hälte, und man könnte fie mit einiger Berechtigung Per f 
der Seele nennen. Br: 


Mancher £efer wird vielleicht Argwohn, Kleinmut, Schüchtern 


’ 
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ſchämtheit nicht für Arten der Furcht halten. Bei genauerem Hinſehen aber wird 
er auch bei ihnen als Wurzel und Grundurſache die Furcht finden. 

Diele Menſchen find von beſtändiger Beſorgnis, Angſt und Aengſtlichkeit er- 4 
füllt und von nie aufhörendem Kleinmut befeelt. Dieſe machen damit ſich und 
anderen das Ceben zur Qual, und die zerſtörenden Wirkungen dieſer Angſtzuſtände | 
werden von jedem Beteiligten lebhaft empfunden. 

Das Heilmittel bei allen den genannten Suſtänden heißt Selbſtbeherrſchung | 

3. Der Zorn. Der Zorn iſt in feinen Wirkungen der Furcht entgegengeſetzt. ! 
Er wirkt nicht lähmend, fondern verzehrend auf den von ihm Ergriffenen. Das 
Blut wird erhitzt, die Nerventätigkeit erhöht. Der Vorgang wirkt zerſtörend durch 
ein Uebermaß von Hitze. Man könnte ihn deshalb auch ein Verbrennen der Seele 


nennen. 
Raferet Tollkühnheit Gereiztheit Empfindlichkeit 
Feindſeligkeit Groll Haß Ungeduld = 
Wut Grimm Erregung Derftimmung 
Verdrtetzlichkeit Kachſucht Verbitterung Miß vergnügen 
Unwille Erbitterung Abſcheu erdrießlichkeit 


Wie die Furcht, fo äußert ſich auch der Zorn ſehr verſchiedenartig. Er kan 
ſich äußern als: 
Haß, Rahfuht, Wut, Raferei find Formen des Sornes, die eine übers 
zerſtörende Wirkung auf den ausüben, der ſich ihnen hingibt. Sie wirken wie e 
Feuer in einem Holzſchuppen. Sie zerſtören den Schuppen mit allem, was fic 
darin befindet. Sie zerftören Geiſt, Seele und Körper des Wütenden. Die Wirkung 
iſt nicht nur eine intenſive, ſondern auch ſehr raſche. Den Wutausbrüchen folg 
immer eine Erſchöpfung, häufig eine ernſte Krankheit, manchmal auch der Te 
Der Wütende ſucht andere zu vernichten, vernichtet aber ſich ſelbſt, — nicht nur ſeine 
Körper, ſondern auch feine Seele. 
Verdrießlichkeit, Gereiztheit, Verbitterung, Empfindlichkeit, Verſtimmung um! 
Ungeduld find Suſtände und Arten des Sornes, denen wir im Leben auf Schr 
und Tritt begegnen. Wir finden fie in der Familie, im Geſchäfts · und Geſellſchaf 
leben ſo häufig, daß wir ſie hier als unvermeidbare Erſcheinungen hinnehmen. 
Dieſe Arten inneren Sornes wirken langſamer, ſcheinen bara N 
und find in ihren Wirkungen nichts deſtoweniger ebenſo zerſtörend für den 
fie hegt und pflegt, wie die genannten groben Arten des Sornes. * 0 
brände langſam wirkender Art. 
Das einzige Heilmittel gegen dieſe Art Brände tft Selbſtbeherrſchr 
Dann haben mir Suſtände, die ſich zwiſchen Furcht und Zor 
ebenfalls zerſtörende Wirkungen ausüben. Es find das beſonders: 
Neid und Etiferſucht. 
F Eijerfucht iſt auch Furcht, die Furcht, daß ein n We 
gelangen könnte, was wir als unſer Eigentum betrachte 
Pr —5 


. r 


— 12 — 


der ſich gegen den richtet, deſſen Verlangen oder deſſen Bemühungen darauf ge 
richtet ſind, uns unſeren Schatz zu entreißen. Dieſer Sorn äußert ſich als Ingrimm, 
Haß und Rachſucht. Als Furcht nimmt fie die Geſtalt von Beſorgnis, Argwohn 
und Mißtrauen an. 

Sum Beiſpiel: Eine Ehemann betrachtet ſeine Frau als ihm allein zugehörig. 
Nun bemerkt er aber, daß fie ein ungewöhnliches Intereſſe für einen anderen 
Mann hat und es befällt ihn ein Sefühl der Unſicherheit, der Beſorgnis, der 
Aengſtlichkeit und des Argwohns, welches Arten der Furcht find. Darnach ſteigert 
ſich das Gefühl zum Unwillen, zur Verbitterung, zum Grimm, zum Haß und zur 
Rachſucht, welches Arten des Sornes find. Eine hellodernde Ei ferſucht entſteht, 
die ihn verzehrt. 

Dorbeugungs- und Heilmittel hierfür ift Selbſtbeherrſchung. 

4. Ceidenſchaftlichkett. Dieſe kann ſich auf verſchiedene Eigenſchaften 
eines Menſchen beziehen. Im allgemeinen aber meint man damit Leidenſchaftlich · 
keit in ſexueller Hinſicht, die Art und Weiſe, wie ein Menſch ſexuell lebt. 

Die Befriedigung des SGeſchlechtstriebes tft für den normalen Menſchen eine 
Naturnotwendigkeit. Es gehört zu ſeinem Weſen und iſt eben ſo wichtig für ihn 
wie andere Tätigkeiten feines Körpers. Sein natürlicher Gebrauch iſt deshalb an 
fih berechtigt. Wenn dann Menſchen (Männer und Frauen) ſich ihm ungehemmt, 
leidenſchaftlich hingeben, ſinken ſie moraliſch bald auf eine Stufe herab, die oft 
unter der des Tieres liegt. 

Das einzige hier wirkſame Heilmittel iſt Selbſtbeherrſchung. 

Aber Leidenſchaftlichkeit herrſcht nicht nur im SGeſchlechtsleben. Es gibt 
leidenſchaftlich zornige Menſchen und Menſchen (beſonders Frauen), die ſich un- 
ausgeſetzt Gefühlen des Argwohns, des Hleinmuts, der Angſt und der Sorge hin- 
geben. Dieſe Gemütszuſtände fordern vielleicht ebenſoviele Opfer wie ein unmäßiges 
Geſchlechtsleben. 

Auch ein abnorm ſtarkes religiöfes Gefühlsleben wirkt zerſtörend, wenn auch 
Semütsbewegungen dieſer Art mit den vorher genannten wenig zu tun haben. 

So kann man wohl fagen, daß alle Erregungen finnlicher Art, welchen Sinn 
fie auch betreffen mögen, zerftörend wirken, wenn fie einen gewiſſen Grad über · 
ſtiegen haben. Und anderſeits kann man ſagen, daß man alle 3 Benüffe 
befriedigen darf, wenn man die ihnen geſteckte Grenze innehält. bc 
iſt deshalb Mäßigkeit geboten. Eine Mäßigkeit, die nur —— 
Selbſtbeherrſchung übt. Und Meiſterſchaft kann nur der 5 
alles, was ihm die Natur bietet, im Rahmen des Aufpaugeſetes genießt 
niemals die ihm hierbei geſteckten Grenzen überſchreitet. t 

Der Gralfhüler muß allen Begierden und Genüſſen Einhalt gebieten 
beſonders in ſolchen Fällen, wo ihre Befriedigung einen anderen in n 
Weiſe ſchädigen würde. 

Er muß ſeinem ſinnlichen Genuß entſagen, wenn einem andern 
behagen bereitet wird. 
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Er muß ſeinen Hunger bezähmen, wenn er durch Befriedigung deſſelben einen 
anderen des Nolwendigſten berauben würde. 

Er muß ſeinen Ehrgeiz eindämmen, wenn er einen Platz erſtrebt, den er 
im Grunde nicht verdient oder auf den ein anderer mehr Anſpruch hat. 

Er muß feine Gier nach den Gütern der Welt zügeln und ſich mit dem be 
gnügen, was zu feiner Nahrung, Kleidung, Wohnung, Geſundheit und einer an- 
gemeſſenen Bequemlichkeit nötig iſt. 

Er darf nicht zum Mammonsknecht werden, der noch nach ſeinem Tode nach 
Schätzen wühlt. 

Er muß Furcht und Sorn beherrſchen lernen. 

Er muß beſonders die Grenzlinie ausfindig machen, die die Aufbaukraft von 
der zerſtörenden Kraft trennt. Er muß fie ganz genau kennen lernen, und ſolche 
Erkenntnis und ſolches Wiſſen wird ihm nur durch perſönliche Erfahrung, du 
Derfuh und Beweis. 

Dem Schüler ſolches Wiſſen zu vermitteln iſt beſonders Sweck des ethiſche 
Teiles dieſes Buches. Er will ihm die Brenze zeigen zwiſchen den beiden Kräften, 
will ihn vor Fehlern und Uebertretungen derſelben bewahren und ihn lehren, w 7 ie 
er feine Kräfte für den Aufbauprozeß aufſparen kann. Unſere Ethik enthält d 
Erfahrungen von Meiſtern, die in Jahrhunderten von dieſen geſammelt wo 
ſind und dle ſich immer bewährt haben. Iſt der Schüler klug und 
genug, fie ſich zu Nutze zu machen, dann wird er auch gleiche Ergebniſſe zu 
zielen vermögen. Er wird ſie auch ohne beſonderen Aufwand von Seit u 
erzielen und bei ſeiner Arbeit vor manchen Sorgen, Leiden und Enttäuf ne 
bewahrt bleiben. Folgt er dem von den Meiſtern ſorgfältig bereiteten U beg, 
entgeht er vielen Gefahren und Beſchwerlichkeiten, die ſich denen entgegen fell 
ohne Führer den gefährlichen Weg der Erkenntnis befchreiten. 


Achtzehnter ÜAbſchnitt. 


Der Geiſt unjeres Werßes. 


2 Der nächſte Schritt, den wir jetzt unternehmen, unſere Ethik näher 
klären, führt uns zu einer überaus wichtigen Sache von einſchneidender Bedeutt 
Sie betrifft die Haltung, die wir anderen gegenüber einnehmen = g 


unſeren Grundſätzen gemäß leben wollen. 

* 72 Tat der Meinung, daß wir, jeder von uns, g 
derrechte r von allen Menſchen geachtet vie follten. 
lle Fe Menſchen 2 „bas 
8 der Natur a ur 
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Gaben geſchenkt wurden. Wir willen das, weil fie eine natürliche Ergänzung 
unferes Weſens bilden und uns notwendig find. Unſer ſeeliſches Daſein würde 
ohne fie keinen Sinn haben. 

Zu dtefen Rechten gehören: Das Kecht zum Leben und das Recht zu perfön- 
licher Freiheit und zu perſoͤnlichem Blüd. Das find Rechte, die wir als „unver- 
äußerlich“ bezeichnen, die uns zu nehmen kein Menſch berechtigt iſt. Hein Menſch 
darf uns in der Ausübung dieſer Rechte ftören, fo lange wir ſelbſt nicht verſuchen, 
einen anderen in der Ausübung dieſer ſeiner Rechte zu ſtören. 

Bel der Betrachtung dieſer Tatſache ſtoßen wir wieder auf das. Geſetz 
des Ausgleichs. Denn die Natur hat uns nicht nur mit „unveräußerlichen Rechten“ 
aus geſtaltet, ſondern fie hat uns gleichzeitig auch gewiſſe, mit dieſem Recht Hand 
in Hand gehende Verpflichtungen auferlegt und uns verantwortlich gemacht. Und 
es mag Intereffant fein, zu bemerken, daß dieſe Pflichten, Verpflichtungen und Der- 
antwortlichkeiten ebenſo zwingend find, ebenſowenig umgangen werden können, wie 
unſere Rechte unveräußerlich find und uns nicht genommen werden können. Sie 
binden uns ebenfo feſt, wie unſere Mitmenſchen gebunden find, unſere Rechte zu 
achten. 

Die erſte dieſer Pflichten, die die Natur uns auferlegt, iſt, die Rechte und 
Sonderrechte jedes anderen Menſchen zu achten. Wir haben die Pflicht, unſer 
eigenes Leben fo zu leben, unſere Freiheit fo zu genießen und unſer Glück in folder 
Weiſe zu ſuchen, daß dabei das Leben eines anderen nicht gefährdet, ſeine Freiheit 
nicht beſchränkt, ſein Glück nicht zerſtört wird. 

Das tft ein Satz, der wohl von jedem Staatsbürger und Staats wiſſenſchaftler 
anerkannt iſt, wenn auch im einzelnen die Meinungen darüber auseinandergehen 
mögen. j 

Aber derfelbe kann auch in einem umfaſſenderen Sinne aufgefaßt und von 
einer höheren Warte aus betrachtet werden. Unſere Ethik macht uns mit dieſer 
erweiterten Auffaſſung bekannt. 

Es gibt auch ein „Geſetz des Dienens“, das im Hinblick auf Seelenwachstum 
und geiſtige Entwickelung höher ſteht und wichtiger iſt als unfere „unveräußerlichen 
Rechte“ und unfere „nicht zu umgehenden Pflichten“, wie fie im ee 
ſtanden werden. 

Sum Beiſpiel: Jeder Menſch, ohne Ausnahme, behauptet von fi, € i t 
zu leben“ zu haben. Aber das Recht zum Leben, dem doch alle unfe erfön 
lichen Verrichtungen dienen, würde ein recht nichtiges Geſchenk Gottes fein, 
es allein Sweck und Siel des Menſchen wäre. Für den, der r 
„Recht“ ſieht und eiferſüchtig darüber wacht, daß es in kei 
von einem andern verletzt wird, und der über dieſer Wacht es Pe ſei 
zu genteßen, ein folder Menſch macht damit fein Recht 12 . zu 
toten Kapital. Es geht ihm wie dem Befiger eines fel 
der ängſtlichen Hut feines Schatzes es verſäumt, ſich deſſelben 12 ** 

Unſere Schule hat von dem „Recht des Menſchen zum Leben“ e 
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Auffaflung, indem fie ſagt, daß dieſes an ſich berechtigte eben für uns und die Welt 
nur ſoweit einen Wert hat, als es dem Dienfte der Menſchheit gewidmet i 
Wenn wir dteſen Standpunkt einnehmen, dann werden wir viel Wichtigeres Zu 
tun finden, als auf unſer „Lebensrecht“ zu pochen. Wir werden daher nicht, nach 
Art der Menge, alle unſere Kraft aufbieten, um die abzuwehren, die unfere Lebens, 
rechte angreifen oder ſchmälern möchten, ſondern werden fie anſpannen, um zu 
erfahren, wie wir „leben“ müſſen, damit die menſchliche Geſellſchaft und wir 
ſelbſt den größten Nutzen davon haben. 

Jemand, der fo fein Leben in den Dienſt der Menſchheit ſtellt, wird zich 
mehr über fein „Tebensrecht“ zu grübeln haben, noch darüber, wie diefes Recht von 
anderen refpeftiert wird. Denn einem Menſchen, der fein Leben dem Dienſt r N 
widmet, fallen faft immer ganz von felbft die Achtung und der Schutz der Gefele | 
ſchaft zu. 

Jeder Menſch macht auch auf fein „unveräußerliches Recht“ perſön 
Freiheit Anſpruch. Aber die Art von Freihett, die nichts anderes meint . 
Ruhe gelaffen zu werden“ iſt von geringem Wert der Freiheit gegenüber, die 
Seele bei einem Leben im Dienfte der Wahrheit und der Menſchlichkeit wan 
Die Freiheit, unſer Leben intellektuell nach unſeren Wünſchen aus geſtalte 
können, es beſtimmungsgemäß und in Einklang mit unferem SGewiſſen zu Te a 
dieſe Freiheit der Wahl iſt weit wertvoller für uns als die: Beſitztümer aufzuheh 
oder fie genteßen zu dürfen unter Ausſchluß derer, die fie vielleicht mehr verdien 
haben oder die ihrer weit mehr bedürfen als wir. — 


Auch die „Freiheit“, für die viele Menſchen glauben „kämpfen“ zu müſſen 
iſt ſelten ſo viel wert wie die, die uns unſere Mitmenſchen zum Dank für 
mütig geleiſtete nützliche Dienſte freiwillig zugeſtehen. 

Das Recht jedes Einzelnen, ſich fein Glück auf feine Weiſe zu 
von niemand beſtritten werden, wenn er dabei nicht verſucht, andere, die ſich el 
auf der Suche nach ihrem Glück befinden, zu behindern oder zu Ihädigen, = 
ein Glück, das nicht auch das Glück anderer mit im Auge hat, iſt * 
„Glück“, ſondern nur ein ſelbſüchtiges Genteßen. Ein Glück, das nur | 
ſteht, daß jemand tun und laſſen kann, was ihm beliebt und auf u 
ſelbſtſüchtigen Wünſche ſich gerade richten, iſt nur ein armſeliges Glück. 
ſchied zwiſchen ſolchem Glück und wirklichem Glück iſt ebenſo groß 1 
den Trieben eines Naturmenſchen und denen einer großen geläuterten 2 

Gewiß hat jeder Menſch das Recht, fein Glück auf feine weiſe 1 
jedoch ſollte auch jeder zu der Erfenninis kommen, „daß nie man d fe 
als Einzelmenſch finden kann.“ Das Glück wohnt nicht 
keit, ſondern iſt das Ergebnis eines harmoniſchen Verhältniſſes zwiſchen 
und Menſch. Das heißt: ein wahres Glück finden wir nicht in der Un 
wie manche glauben, ſondern in der Abhängigkeit von anderen. Fu 


Br 


